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Die OTTO WULFF Projektentwicklung GmbH möchte 
im Innenhof zwischen Hohenzollernring, Friedensal-
lee und Große Brunnenstraße neuen Wohnraum, der 
wie in vielen anderen Städten auch in Hamburg fehlt, 
schaffen. 
Das Vorhaben, mit wechselnden Eigentümer:innen-
strukturen, hat bereits eine lange, zum Teil konflikt-
behaftete Vorgeschichte, aus der auch die Nach-
barschaftsinitiative Otte60 hervorgegangen ist. Die 
Initiative setzt sich für eine „moderate und sozial 
verträgliche Bebauung“ des Innenhofes ein und stellt 
konkrete Forderungen an die Planung, die auf den 
vom Planungsausschuss bestätigten Vereinbarungen 
aus dem Jahr 2014 beruhen.

Gemeinsam nachhaltig

Ziel ist es nun, fast ein Jahrzehnt später, die zukünfti-
ge Entwicklung gemeinsam neu zu denken und den 
Ansprüchen an eine nachhaltige Quartiersentwicklung 
gerecht zu werden. Die verschiedenen Interessen, also 
die der bestehenden Nachbarschaft, der zukünftigen 
Bewohner:innen und Nutzer:innen, der Projektent-

Worum geht‘s?

wicklung sowie der Stadt Hamburg bzw. des Bezirks 
Altona sollen dabei bestmöglich zusammengebracht 
werden.

Als gemeinsamen Start für diese neue Entwicklung 
lud OTTO WULFF die Nachbarschaft sowie Verwal-
tung und Politik am 29. Juni 2023 zum Dialog ein, um 
gemeinsam Bedarfe und Interessen zu sammeln und 
weiterzudenken. Wir, als Büro nonconform, wurden 
vom Projektentwickler beauftragt den geeigneten 
Rahmen für den Dialog zu gestalten und diesen zu 
moderieren. Die über verschiedene Kanäle und For-
mate eingebrachten Bedarfe und Ideen werden im 
Folgenden dokumentiert (Ideensammlung).

Das vorliegende Ideenprotokoll dient unter anderem 
als Grundlage für die Abstimmungen mit dem Bezirk 
im Herbst 2023, um das zukünftige Verfahren und die 
nächsten Schritte zu erörtern. Sobald es Klarheit da-
rüber gibt, informieren wir Sie wie es weiter geht und 
wie sie sich beteiligen können. 

Vielen Dank für Ihre zahlreichen Ideen und den konst-
ruktiven Diskussionen beim Nachbarschaftsdialog!  

Dokumentation 
Ideen

Konzeption Vorbereitung Aktivierung Aufbereitung Ideensammlung Abstimmung weiterer 
Prozess

Vorstellung  
Planungsausschuss

Abstimmung 
Bezirk

Interviews  
Akteur:innen

Nachbarschaftsdialog  
29.Juni

März MaiApril Juni Juli August
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Einladung zum Nachbarschaftsdialog

  

GEMEINSAM NACHHALTIG
Nachbarschaftsdialog - 29. Juni 2023

Innenhof Große Brunnenstraße 141

Gemeinsam nachdenken
und Ideen weiterentwickeln!

Im Innenhof zwischen Hohenzollernring, Friedens-
allee und Große Brunnenstraße soll neuer Wohn-
raum, der wie in vielen anderen Städten auch in 
Hamburg fehlt, entstehen. 

Unter dem Motto „gemeinsam nachhaltig“ laden 
wir alle Nachbarinnen und Nachbarn von jung bis 
alt ein, ihre Ideen für ein lebenswertes und nach-
haltiges Wohnquartier einzubringen.

Wir freuen uns auf Ihr Kommen!

Ideenreise

Ideennachmittag

Infos unter: www.nachbarschaftsdialog-ottensen60.de

Wie schaffen 
wir ein neues 
Wohnquartier 
mit Mehrwert 

für alle?

Programm:

10:30 - 13:00 Uhr | Schulbesuche 
„gemeinsam nachhaltig“ aus der
Perspektive der Kinder und Jugendlichen 
bei frischen Waffeln

14:00 - 17:30 Uhr | Ideennachmittag
Bedarfe und Ideen sammeln bei Kaffee und Eis

19:00 - 21:30 Uhr | Ideenreise
Weiterentwickeln der eingebrachten Ideen zu 
einem gemeinsamen Zukunftsbild bei kalten 
Getränken und Burgern

Bitte melden Sie sich für die Ideenreise unter 
www.nachbarschaftsdialog-ottensen60.de an
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Rückblick 
Nachbarschaftsdialog

Vorstellung Planungsausschuss - 15.3.2023

Am 15. März wurde der geplante Nachbarschafts-
dialog im Planungsausschuss des Bezirks Altona 
vorgestellt, um Anforderungen an den ersten Schritt 
der Beteiligung abzuholen und etwaige Fragen zu be-
antworten. Bei mehreren individuellen Gesprächen mit 
Vertreter:innen der Initiative Otte60 und dem Bezirk 
wurde das Format dann weiter besprochen und aus-
führlich dazu informiert.

Einladung und Ideensammlung - Juni 2023

Um möglichst allen interessierten Nachbar:innen zu 
ermöglichen ihre Ideen einzubringen, wurden verschie-
dene Kanäle geöffnet und angeboten. 
Alle Anwohner:innen erhielten per Postwurf eine Ein-
ladung. Beim Bäcker und im Supermarkt waren Ideen-
boxen aufgestellte, in die man seine Ideen und Bedar-
fe bereits drei Wochen vor dem Nachbarschaftsdialog 
einwerfen konnte. Auch auf der digitalen Ideenwand, 
auf der Webseite nachbarschaftsdialog-ottensen60.
de, war dies möglich. Die Initiative Otte60 verfasste 
eine Stellungnahme mit Eckpunkten zur Planung, die 
von zahlreichen Nachbar:innen unterzeichnet und ein-
gebracht wurde.

Gemeinsames Ideenentwicklen mit der SV

Nachbarschaft entdecken am Luftbild

Besuch der Grundschulklassen 

Nachbarschaftsdialog - 29. Juni 2023

Der Innenhof Große Brunnenstraße 141 und eine 
angrenzende Halle wurden mit Eis-, Getränke- und 
Burgerwagen für einen Tag zum Treffpunkt der Nach-
barschaft umgestaltet. Mehr als 120 Anwohner:innen 
sowie etwa 50 Schüler:innen nahmen im Laufe des 
Tages am Dialog teil. Während der ganzen Zeit be-
teiligten sich außerdem die Projektverantwortlichen 
Mitarbeiter:innen OTTO WULFFs und des Archi-
tekturbüros LRW, die mit dem Grundstück und den 
Rahmenbedingungen gut vertraut sind, an den Ge-
sprächen und den Workshops. Moderiert wurden die 
Formate über den Tag hinweg vom Büro nonconform. 

Schulbesuche 

Der Nachbarschaftsdialog startete mit dem Besuch 
zweier 4. Klassen der Grundschule Bahrenfelder Stra-
ße. Bei Waffeln und Limo wurden die Schüler:innen 
auf eine Traumreise in die Zukunft mitgenommen, um 
ihre Bedarfe an ein lebenswertes Wohnquartier zu 
formulieren. 
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Vorstellung der unterscheidlichen Bedarfe

Besonders die Sicht der Jugendlichen ist wichtig, 
da sie die potentiellen zukünftigen Nutzer:innen 
sind. Um ihre Bedarfe abzubilden, brachte die 
Schüler:innenvertretung der Max-Brauer-Schule bei 
einem Gespräch mit dem Projektteam ihre Ideen für 
eine zukunfstfähige Nutzung und Gestaltung ein. 

Ideennachmittag

Ab 14 Uhr waren alle Anwohner:innen mit Kind und 
Kegel eingeladen vorbeizukommen und bei individuel-
len Gesprächen oder gemeinsam an der langen Tafel 
Ihre Ideen zu diskutieren, Fragen zu stellen oder ein-
fach nur zuzuhören. Die Projektverantwortlichen OTTO 
WULFFs und die Architekten beantworteten dabei 
nochmal Unklarheiten zu den Rahmenbedingungen 
und fragten nach, was genau hinter den eingebrach-
ten Bedarfen der Nachbarschaft steckt.

Ideenreise mit World Café

Nach einer kurzen Umbaupause in der die 
Nachbar:innen mit Burgern und Getränken versorgt 
wurden, startete um 19 Uhr die Abendveranstaltung 

Gemeinsam weiterdenken beim World Café

Diskutieren in kleiner Runde b. Ideennachmittag

im Plenum in der Halle, an der über 100 interessierte 
Nachbar:innen teilnahmen. 
Um alle auf den gleichen Wissenstand zu bringen, 
stellte die kaufmännische Projektleiterin OTTO 
WULFFs, Vivian Rutkowski, in einem kurzen Vortrag 
die bekannten Rahmenbedingungen zum Projekt und 
die Haltung und Interessen der Projektentwicklung 
dar. Im Anschluss wurden die bereits eingebrachten 
Ideen und Bedarfe aus der Ideensammlung vorab 
sowie aus den Workshops und Gesprächen des 
Nachmittags als Grundlage zum Weiterdiskutieren von 
nonconform zusammengefasst.  Als letzter Beitrag 
im Plenum erläuterten Stefanie Mahler und Ali Wich-
mann, als Vertretung der Initiative Otte60 ihre Position 
vor allem in Bezug auf die bestehenden Eckpunkte 
als „Voraussetzung für eine soziale und ökologische 
Nachhaltigkeit der Bebauung“.  

Daraufhin hatten die Interessierten die Möglichkeit 
an 3 Tischen die relevanten Themen zu vertiefen. Im 
World Café Format wurde zu den Fragestellungen - 
„Was macht für uns einen guten Wohnungsbau an 
diesem Ort aus?“, „Was braucht es für eine gut funk-
tionierende Nachbarschaft und Gemeinschaft?“ und 
„Wie kann das Quartier zukunftsfähig werden?“ aus-
führlich diskutiert und Ideen vertieft.
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Rahmenbedingungen

Im Zuge des Nachbarschaftsdialogs gab es viele of-
fene Fragen zu den Rahmenbedingungen. Diese wer-
den daher hier nochmal kurz zusammengefasst: 

Grundstück

Seit 2020 ist OTTO WULFF Projektentwicklung 
GmbH alleiniger Eigentümer der in der Flurkarte un-
ten markierten Fläche. Diese ist ca. 7360m2 groß und 
die im Moment zu 99% versiegelt. Auf dem Grund-
stück befinden sich neben zum Teil leerstehenden 
Gewerbeeinheiten etwa 100 Garagen, die vermietet 
werden. Die Bestandsgebäude sind stark abgängig 
und nicht erhaltenswert. 

Zufahrten

Die Hauptzufahrt ist derzeit die Große Brunnenstraße 
141. Diese ist im Eigentum von OTTO WULFF, das 
Haus selber hat jedoch eine:n anderen Eigentümer:in. 
Die Zufahrten im Hohenzollernring 90 und 94 sind 
nicht im Eigentum der Projektentwicklung, sondern 
bisher über Grunddienstbarkeiten bzw. Baulasten ge-
regelt.  

Bebauungsplanverfahren

Der aktuelle Stand kann zusammengefasst in folgen-
den Dokument nachgelesen werden:
https://www.hamburg.de/contentblob/10566884/0b
e48e2bfa181c01b7dda27fd7bf4707/data/ottensen-
60-wie-geht-es-weiter.pdf
Die Entscheidung wie das Verfahren weitergeht, liegt 
beim Bezirk und der Politik. Es gibt die Möglichkeit 
das alte Bebauungsplanverfahren zu reaktivieren oder 
einen Beschluss zur Neuaufstellung zu fassen. 

Nachhaltigkeit OTTO WULFF

OTTO WULFF trägt an vielen Stellen zu Umwelt-
schutz, Förderung sozialer Ziele und nachhaltigem 
Wirtschaften bei und steht für die Gestaltung nachhal-
tiger Lebensräume, die nach klaren Standards sozi-
al- und umweltverträglich geplant und klimaschonend 
betrieben werden. Nachhaltigkeit ist als wichtiges 
Querschnittsthema auch eine Haltung. Es gibt bereits 
gute Umsetzungsbeispiele. Ziel ist es kontinuierlich 
besser zu werden und hinsichtlich einer ganzheitlichen 
Nachhaltigkeit Strukturen, Prozesse und Produkte 
weiter zu optimieren.
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Ideensammlung
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Die Ideensammlung bildet alle schriftlichen Beiträge, 
die im Rahmen der Ideenwerkstatt bzw. der Work-
shops eingebracht und erarbeitet wurden sind, ab*
Außerdem sind die Gespräche und Workshops mit 
den Teilnehmer:innen zusammengefasst und doku-
mentiert. 

Über diese unterschiedlichen Ideenkanäle wurden 
zahlreiche Ideen und Vorschläge gesammelt:

•	 Tischgespräche am Ideennachmittag
•	 World Café Tische am Abend 
•	 Schulbesuche
•	 Ideenboxen
•	 Digitale Ideenwand

*Ideenzettel mit beleidigenden Inhalten sind von dieser  
Dokumentation ausgenommen.
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Eckpunkte

Viele Teilnehmer:innen betonen, dass ihre Forderun-
gen zu Art und Ausmaß der Wohnbebauung durch die 
Eckpunkte aus dem Planungsausschuss von 2014 gut 
beschrieben sind. Die dort angeführten Werte (BGF 
etc.) sollen auf Basis der tatsächlichen beplanten 
Grundstücksfläche aktualisiert werden.

Bebauung

„Luft, Licht, Sonne“ und „nicht zu hoch, nicht zu dunkel, 
nicht zu eng“ beschreibt für viele eine gute Bebauung. 
Die Bebauungsweise soll gut mit den Bestandsbau-
ten kommunizieren und die Lebensqualitäten seiner 
Bewohner:innen möglichst wenig beeinträchtigen 
(Verschattung, Einsehbarkeit, Privatheit etc.). Die Pla-
nung soll mehr berücksichtigen als nur die Mindestab-
stände. Klimaneutrales Bauen ist den Nachbar:innen 
wichtig. 

Eine gute Mischung

Besonders der soziale Mix (Stichwort „Drittel-Mix“) 
liegt vielen am Herzen. Bezahlbarer Wohnraum in 
unterschiedlichen Wohnungsgrößen soll geschaffen 
werden. Das kann u.a. bedeuten, kleinere Wohnungen 
mit intelligenten Grundrissen zu errichten, die flexibel 
an Bedürfnisse (z.B. einer wachsenden Familie) ange-
passt werden können. 

Vorschläge kamen auch zu verschiedenen Trägermo-
dellen, zum Beispiel, Teile an Genossenschaften wei-
ter zu veräußern.

Das soll ermöglichen, dass Menschen im Viertel blei-
ben können und der besondere Charakter von Otten-
sen erhalten wird. 

Explizit wurden auch Wohnangebote für Senior:innen 
thematisiert. Altersgerechte und barrierefreie kleine 
Wohnungen sind gefragt, sodass die Bewohner:innen 
des Bestandes ggf. in eine passendere Wohnung um-
ziehen könnten. Dabei ist wichtig, dass ein vergleich-
barer Mietpreis zum Bestand erzielt werden kann und 
Anwohner:innen in der Vergabe bevorzugt angefragt 
werden. 

Angeregt wurde auch, dass es in Hamburg zu 
wenig Wohnungen für Flüchtlinge gibt. Mehrerer 
Teilnehmer:innen setzen sich dafür ein, dass ein Teil 
der neuen Wohnungen explizit für Flüchtlinge zur Ver-
fügung gestellt werden soll.

Gemeinschaft

Im Moment werden die verschiedenen Höfe von den 
Anwohner:innen sehr gemeinschaftlich genutzt. Nicht 
nur die gestalteten Grünflächen, sondern auch auf 
den Garagenhöfen findet Nachbarschaft statt. Auch 
Kinder aus der Umgebung nutzen zum Teil die Flä-
chen. Für viele macht vor allem die besondere Form 
des Miteinanders Ottensen aus. Deshalb wünschen 
sich viele Teilnehmer:innen qualitätsvolle Gemein-
schaftsflächen als Treffpunkte - „outdoor und indoor“ 
(z.B. gemeinsame Grünfläche und gemeinsame Werk-
statt). Diese sollen sich an alle Anwohner:innen und 
damit auch an alle Generationen richten. So soll eine 
neue Gemeinschaft entstehen – und kein „die drinnen 
(im Hof) und die draußen“.

Tischgespräche 
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Nutzungsmix

Neben dem Wohnen sollen aus Sicht der 
Nachbar:innen auch andere Nutzungen möglich sein. 
Vor allem ein Gemeinschaftsraum (kulturelles Ange-
bot, Kurse, Integrationsformate, Feste,…) wird oft als 
Bedarf genannt. Auch Räume für Kleingewerbe fehlen 
und könnten neue Angebote im Hof schaffen bzw. 
bestehende Angebote erweitern (z.B. Terrassenfläche 
Warenwirtschaft im Innenhof).
Betont wurde auch, dass parallel zu neuem Wohn-
raum auch die nötige Infrastruktur entstehen muss, 
natürlich nicht alles am Grundstück, aber in der nahen 
Umgebung (Schule, Schwimmbad, …). Ob eine Kita 
Teil der Planung sein wird, ist abhängig von Nutzung 
und Fläche und festgelegt in der Bedarfsplanung der 
Behörde für Arbeit, Gesundheit, Soziales, Familie und 
Integration.

Ökologische Nachhaltigkeit

Ein nachhaltiges Energie-Konzept (z.B. Errichtung 
von PV-Anlagen auf den Dächern) ist vielen wichtig, 
ebenso der Einsatz nachhaltiger Baumaterialien (z.B. 
Holz). CO2-Neutralität war ein wichtiges Stichwort – 
sowohl hinsichtlich des Bauens als auch des späteren 
Bewohnens. Nachhaltigkeitsexpert:innen sollen als 
Beratung in sie Planung miteinbezogen werden.

Einige Bausteine eines Zukunftbilds von einem „Grü-
nen Hof“ wurden hervorgehoben: Er soll weiterhin 
Lebensraum vieler Tiere sein (Vögel, Insekten…) und 
die Biodiversität gefördert werden. Generell wünschen 
sich die Teilnehmer:innen ein gutes Mikroklima im 
Hof und vor allem Maßnahmen gegen eine sommer-
liche Überhitzung. Der bestehende Baumbestand 
soll weitgehend erhalten bleiben. Die zum Großteil 

Flipchart: World Café Tisch 1 - „Was macht für uns einen guten Wohnungsbau an diesem Ort aus?“
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„Reißbrett fertig geplant“. Über Patenschaften könnte 
sichergestellt werden, dass für die gemeinschaftlichen 
Flächen Sorge getragen wird. 

Wichtig ist vielen Anwohner:innen, dass auch die 
Grünflächen nicht komplett verschattet sind, damit 
Pflanzen wachsen können und auch z.B. Gemein-
schaftsgärten für die Nachbarschaft (urban garde-
ning) möglich sind. 
Bedarf gibt es auch an Spielflächen für Kinder (vor al-
lem ab 10 Jahren), die gleichzeitig Kommunikationsort 
für Erwachsene sein können.

versiegelten Flächen sollen entsiegelt und Dächer be-
grünt werden (auch Fassadenbegrünungen werden vor-
geschlagen). Mit Regenwasser soll verantwortungsvoll 
umgegangen und Aspekte des „Schwammstadt-Prinzips“ 
(Retentionsflächen etc.) in die Planung einfließen.

Qualität Freiflächen

Gewünscht ist eine Differenziertheit der Freiflächen mit 
unterschiedlichen Qualitäten (ruhig, aktiv, zum Bewe-
gen, gemeinschaftlich, naturbelasse Zonen) und nicht 
ein „Innenhof im Innenhof“, der das „neue“ vom „alten“ 
abgrenzt.  Dabei kann an die vorgefundenen Qualitäten 
angeknüpft werden.  
Um Verantwortlichkeiten zu schaffen, sollen die Frei-
flächen aneigenbar und gestaltbar sein, nicht auf dem 
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Flipchart: World Café Tisch 2 -
„Was braucht es für eine gut funktionierende Nachbarschaft und Gemeinschaft?“

Verkehr

Es gibt keinen Konsens dazu, ob hier ein autofreies 
Wohnquartier entstehen soll oder nicht. Jedenfalls soll 
aber die Bedeutung des PKWs generell reduziert wer-
den. An der Oberfläche im Hof soll es möglichst keine 
PKWs geben. Carsharing soll unterstützt und die Fahr-
radnutzung durch entsprechende Stellplätze – auch 
für Lastenfahrräder – gefördert werden. Sollte eine 
Tiefgarage errichtet werden, soll die Störung durch 
notwendige Zufahrten minimiert werden.
Fluchtwege aus dem Hof und die Zugänglichkeit für 
Einsatzkräfte sind selbstverständliche Eckpunkte der 
Planung. Eine „Durchfahrt“ für PKWs soll keinesfalls 
entstehen. 

Wichtig ist den Anwohner:innen, dass die Stellplatzsi-
tuation mitgedacht wird.  Etwa 100 Stellplätze, die der-
zeit im Bestand im Hof unterkommen, gehen verloren 
und hinzu kommt der Stellplatzbedarf für die neuen 
Bewohner:innen. Es geht also nur mit guten alterna-
tiven Angeboten für neue und alte Bewohner:innen. 
Eine Möglichkeit könnte sein, ein privat organisiertes 
Car-Sharing-Konzept für das Quartier zu initiieren. 
Zudem sollte das Quartier auch Wohnen und Arbeiten 
mischen, sodass auch Arbeitsplätze vor Ort entstehen 
und so insgesamt die notwendige Mobilität durch Aus-
pendeln reduziert werden kann. 
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Neue Wegeverbindungen im Hof werden unterstützt 
(z.B. zum Senior:innen-Wohnen). Hier geht es vor al-
lem darum, die Hofbewohner:innen zu vernetzen und 
weniger darum, Frequenz aus der Umgebung in den 
Hof zu ziehen. Jedoch begünstig eine Durchwegung 
durch das Quartier eine Durchmischung. Durch eine 
gewisse Frequenz an Passant:innen ist ein breiteres 
Spektrum an Nutzungen in der Erdgeschosszone vor-
stellbar. 

Beteiligungs-Fahrplan

Derzeit schaut man eher mit Ängsten auf die anste-
hende Bebauung. Die Nachbar:innen haben das Ziel, 
das was ist zu erhalten oder wo möglich zu verbes-
sern. Die Projekte, die derzeit in Hamburg entstehen 
machen dafür aus Sicht vieler Teilnehmer:innen wenig 
Hoffnung. Zudem lässt die Vorgeschichte des Projek-
tes die Anwohner:innen skeptisch bleiben. Dabei se-
hen die Anwohner:innen die Notwendigkeit zu Wohn-
raum zu schaffen. Für die Dichte der Bebauung muss 
jedoch eine Balance zwischen den unterschiedlichen 
Interessen gefunden werden. 

Wichtig wäre, dass der Projektentwickler, die Stadt 
und die Anwohner:innen diese Balance zusammen 
entwickeln. Vorbildhaft und neu wäre hierbei, dass ein 
solcher Dialog auch konsequent zu einer Lösung ge-
führt wird!
Den Teilnehmer:innen ist ein verlässliches Verfahren 
mit echter Partizipation, die Transparenz des weiteren 
Entwicklungsprozesses und ein regelmäßiges Update 
(z.B. zu wichtigen Meilensteinen, Beschlüssen etc.) 
wichtig. Vertreter:innen der Anwohnenden sollen zu-
künftig in Form eines Jour Fixe eingebunden werden. 
Dazu muss geklärt werden, wer dabei gemeinsam 
am Tisch sitzt und welche Entscheidungsbefugnis die 
Akteur:innen haben. Wichtig ist die Offenheit im weite-
ren Dialog.

Ein gemeinsames Ziel sollte sein, die mit dem Nach-
barschaftsdialog gestartete Gesprächsqualität über 
das gesamte Verfahren durchzuhalten – „dann könnte 
das Projekt tatsächlich einen Preis für ein zukunftsfä-
higes dialogisches Verfahren erhalten!“

Flipcharts: World Café Tisch 3 - „Wie kann das Quartier zukunftsfähig werden?“
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Schul-
besuche

Kinder

Für die Kinder ist es zum einen wichtig, dass es viele 
verschiedene Spiel- und Sportmöglichkeiten gibt, zum 
anderen, dass der Hof grün und kühl ist sowie Ruhe 
und Entspannung bietet. Außerdem ist es den Kin-
dern ein Anliegen, dass der Hof Tieren Platz bietet.  
Alle Menschen aus den unterschiedlichsten Nationen 
sollen hier zu Hause sein können und die Möglichkeit 
haben, sich in einem Gemeinschaftsraum zu treffen. 

Flipcharts: Zukunftsreise Grundschüler:innen
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Jugendliche

Die Vision für ein zukunftsfähiges Quartier aus Pers-
pektive der Jugendlichen deckt sich in vielen Punkten 
mit der, der Nachbar:innen. Es soll ein Ort für ALLE 
geschaffen werden, der inklusiv, barrierefrei und gut 
durchmischt ist.  
 
Besonders wichtig ist die Klimaneutralität beim Bau-
en, bei der Energieerzeugung und der Gestaltung der 
Freiflächen, aber auch bei der Nutzung. Ein Vorschlag 
dazu sind Sharing Konzepte für Autos, um das Quar-

tier autofrei zu halten, aber auch für Gebrauchsgegen-
stände usw. Die Nachbarschaft kann sich dazu z.B. 
über eine App vernetzen. Auch das Kombinieren von 
Nutzungen und Teilen von Flächen wird für sinnvoll er-
achtet, vor allem bezüglich gemeinsamen Arbeitens in 
Form von Gemeinschaftswerkstätten, Co-Working ...

Im Freiraum gibt es den Bedarf sowohl an ruhigen 
Orten, an Orten zum Treffen und zum Sportmachen. 
Dabei sollen diese selbst gestaltbar sein z.B. Graffiti 
Wand.

Flipchart: Gespräch SV Max-Brauer-Schule
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Ideenboxen
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Diese Stellungnahme wurde 38x unterschrieben und 
in die Ideenboxen eingeworfen. Wir bilden Sie hier 
exemplarisch einmal ab und zeigen aus Datenschutz-
gründen keine Namen und Adresse. 

Ergänzende Anmerkungen sind im Folgenden voll-
ständig dokumentiert. Alle Stellungnahmen im Origi-
nal liegen OTTO WULFF vor.
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Digitale 
Ideenwand
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Martin Häusler                              26. Juni 2023 
Friedensallee 67 
22763 Hamburg 
haeusler@extratexture.de 

Otto Wulff   Nonconform 
Archenholzstraße 42  Lederergasse 23 
22117 Hamburg  A-1080 Wien 

Nachbarschaftsdialog zur Bebauung des Innenhofs Große Brunnenstraße 

An die betreuenden Teams von Otto Wulff und Nonconform, 

unseren Innenhof nachhaltig entwickeln und bebauen zu wollen, wie auf Ihrem Faltblatt in 
der Headline angedeutet, ist ein hehres Versprechen. 

Nachhaltigkeit befürworte ich ausdrücklich, nur bedeutet das, wenn man es wirklich ernst 
meint, weitreichende Konsequenzen, die bereits in der Planung beginnen müssen. In diesem 
Punkt rate ich allen, hochsensibel zu sein, da heute der Nachhaltigkeitsbegriff leider sehr oft 
missbraucht und lediglich ins Schaufenster gehängt wird, während alte Geschäftsmodelle 
weiterlaufen. Nachhaltig zu bauen bedeutet, nicht nur kleine Bereiche eines Vorhabens als 
nachhaltig zu deklarieren, sondern das Gesamtprojekt über 360 Grad ökologisch und sozial 
zukunftsfähig zu gestalten. 

Als Journalist und Autor des gerade erschienenen Buchs „Als ich mich auf den Weg machte, 
die Erde zu retten – Eine Reise in die Nachhaltigkeit“ habe ich mich u.a. mit nachhaltigem 
Bauen beschäftigen müssen, da die Baubranche einen erheblichen Fußabdruck hat bzgl. 
globaler Treibhausgasemissionen, Landnutzung und Naturvernichtung, der Veränderung 
lokaler und regionale Klimate sowie der Müllproduktion. Aus der im Buch enthaltenen 
Infografik habe ich nachfolgend nur mal einen kleinen Teil der Legende herauskopiert, damit 
klar wird, was eine nachhaltige Innenhofveränderung wirklich bedeuten würde: 

1 Neubauten werden als Materialbank angelegt. Digitale Materialpässe weisen alle 
verwendeten Stoffe aus und erlauben es, sie irgendwann in neue Nutzungskreisläufe zu geben. 
Linearität muss in der Baubranche ein Ende haben, das von Prof. Michael Braungart weltweit 
vorangetriebene Cradle-to-Cradle-Prinzip auch hier Einzug halten. Die verwendeten Stoffe 
müssen zirkular und giftfrei gewählt werden. 

2 Umbauten nutzen die bestehende Bausubstanz. Sie werden um Elemente ergänzt, die die 
neue Nutzung verlangt. Abrisse gehören der Vergangenheit an. Sollte es keine Alternative 
geben, werden Gebäude wie Bergwerke betrachtet, die kostbaren Stoffe entnommen, sortiert 
und neuen Nutzungen zugeführt. Der Bund Deutscher Architektinnen und Architekten 
(BDA) hat ein Manifest verfasst, sich zu einem nachhaltigen Wegeplan bekannt. Er fordert, 
ohne Neubauten auszukommen und leichtfertigen Abriss zu vermeiden. 

3 Klimaneutrale Stoffe kommen bei Neu- und Umbau zum Einsatz. Holz oder Lehm lösen 
emissionsstarken Zement und Beton ab. 

4 Freie Lüftung statt energieintensiver Klimaanlagen. Lamellen vor den Fenstern sowie 
Poren und Lüftungsröhren in den Wänden sorgen für natürlichen Luftaustausch. 

5 Dach- und Fassadenbegrünung wirken nicht nur der Aufwärmung entgegen und 
verbessern so das Mikroklima, sie bieten auch Insekten, Vögeln und Nagetieren Lebensraum. 

6 Gärten, Grünanlagen, Alleen und baumreiche Parks sind natürliche Klimaanlagen. Sie 
kühlen die Stadt ab, sorgen für Verdunstung und können auch die Wolkenbildung befördern. 

7 Renaturierung statt Nachverdichtung. Nicht jede Brache, nicht jeder Abriss muss einen 
Neubau zur Folge haben. Baum-Ensembles, auch mal ein schilfumstandener See, zahlen aufs 
Klima in den Vierteln ein – und erhöhen die Lebensqualität. 

8 Schwammstädte sind in der Lage, Wasser zu halten und bei Bedarf an die Umwelt 
abzugeben. Regenwasser wird nicht kanalisiert und wegtransportiert, sondern über grüne 
Mulden, Senken oder künstliche Zisternen aufgefangen, gespeichert und von der städtischen 
Vegetation genutzt. 
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Neubau zur Folge haben. Baum-Ensembles, auch mal ein schilfumstandener See, zahlen aufs 
Klima in den Vierteln ein – und erhöhen die Lebensqualität. 

8 Schwammstädte sind in der Lage, Wasser zu halten und bei Bedarf an die Umwelt 
abzugeben. Regenwasser wird nicht kanalisiert und wegtransportiert, sondern über grüne 
Mulden, Senken oder künstliche Zisternen aufgefangen, gespeichert und von der städtischen 
Vegetation genutzt. 

9 Solaranlagen auf jedem Dach und vielen Fassaden. Die Stadt der Zukunft muss ihre 
Energie zum Großteil selbst erzeugen und nicht über lange Strecken herbei transportieren. In 
den meisten Metropolen sind gigantische Potenziale ungenutzt. 

10 Gebäudedämmung hilft, bis zu 40 Prozent Energie einzusparen. Für die üblichen, teils 
giftigen Schaumstoffe gibt es zahlreiche ökologische Alternativen wie Holzfaser, Schafwolle, 
Hanf, Schilf, Flachs oder Jute. 

11 Urban Gardening meint den Schrebergarten für die Innenstadt. Auf Dächern oder in 
Höfen dient er meist der Selbstversorgung und kann störanfällige Lebensmittellagen 
entschärfen. Zudem bietet Urban Gardening der Tierwelt Lebensräume und baut Humus auf, 
womit wiederum Kohlenstoff gebunden wird. 

Sie sehen, Nachhaltigkeit bedeutet eine ganze Menge – und das ist längst nicht alles. 
Das bedeutet, dass mit der Transformation unseres Innenhofs – erstens – eine Menge 
Glaubwürdigkeit zu verspielen ist, dass darin – zweitens – eine große Verantwortung liegt, 
aber – drittens – eben auch eine riesige Chance. Denn der Innenhof, so wie er bisher 
daherkommt, ist nicht wirklich nachhaltig. Der Teil, der jetzt neu bebaut werden soll, ist in 
großen Teilen versiegelt. Es dominieren Asphalt, Beton und in extremem Maße schwarze 
Bitumen-Dachpappe. Das sorgt für eine überdurchschnittliche Aufheizung in den nun 
regelmäßigen Hitzesommern und bietet keinerlei Biotope für die in den Innenhofgärten 
reichhaltige Tierwelt. Dies wäre nur ein Aspekt, der im Zuge möglicher Eingriffe besser 
gemacht werden könnte und müsste. 

Um meinen Beitrag nicht zu lang werden zu lassen, nur noch ein letzter Aspekt: Mir scheint 
vor allem, dass bei der potentiellen Bebauung des Innenhofs Maß gehalten werden muss, 
denn auch das ist ein Faktor der Nachhaltigkeit. Gigantomanie sorgt nicht nur für einen 
größeren negativen ökologischen Fußabdruck, sondern auch für mehr Menschen mit mehr 
Autos in einem Viertel, das bereits recht verdichtet ist und eigentlich in derartigen 
Hinterhöfen überhaupt gar keine Neubauten mehr verträgt, sondern – wie bereits angedeutet 
– eine Rückgabe der Flächen an die Natur benötigt. 

Herzlichst, 
Martin Häusler 
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